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kaum noch vor, daß auch nur von dem Ringe gesprochen wurde. Zwar der
Bauer selbst drehte den Ring täglich wohl zwanzig Mal am Finger um
und besah sich ihn, aber er hütete sich, einen Wunsch dabei ausznsprechen.

Und dreißig und vierzig Jahre vergingen, und der Bauer und seine
Frau waren alt und schneeweiß geworden, der Wunsch aber war immer
noch nicht gethan. Da erwies ihnen Gott eine Gnade und ließ sie beide
in einer Nacht selig sterben.

Kinder und Kindeskinder standen um ihre beiden Särge und weinten,
und als eins von ihnen den Ring abziehen und aufheben wollte, sagte
der älteste Sohn:

„Laßt den Vater seinen Ring mit ins Grab nehmen. Er hat sein
Lebtag seine Heimlichkeit mit ihm gehabt. Es ist wohl ein liebes An¬
denken. Und die Mutter besah sich den Ring auch so oft; am Ende hat
sie ihn dem Vater in ihren jungen Tagen geschenkt."

So wurde denn der alte Bauer mit dem Ringe begraben, der nicht
als Wunschring gebraucht worden war und doch so viel Glück ins Hans
gebracht hatte, als ein Mensch sich nur wünschen kann. Denn es ist eine
eigene Sache mit den Wünschen, und es fragt sich noch sehr, was uns
glücklicher macht: ihre Erfüllung oder die ruhige Erwägung, daß wir
bis ans weiteres noch ohne sie auskommen können.

249. Die künstliche Orgel.
Richard Leander (Richard v. Volkmann).

Vor langen, langen Jahren lebte einmal ein sehr geschickter, junger
Orgelbauer, der hatte schon viele Orgeln gebaut, und die letzte war immer
wieder besser als die vorhergehende. Zuletzt machte er eine Orgel, die
war so künstlich, daß sie von selbst zu spielen anfing, wenn ein Brautpaar
in die Kirche trat, an dem Gott sein Wohlgefallen hatte. Als er auch
die Orgel vollendet hatte, besah er sich die Mädchen des Landes, wählte
sich die frömmste und schönste und ließ seine eigene Hochzeit zurichten.
Wie er aber mit der Braut über die Kirchschwelle trat und Freunde und
Verwandte in langem Zuge folgten, jeder einen Strauß in der Hand
oder im Knopfloch, war sein Herz voller Stolzes und Ehrgeizes. Er
dachte nicht an seine Braut linb nicht an Gott, sondern nur daran, was
er für ein geschickter Meister sei, dem niemand es gleich, thun könne, und
wie alle Leute staunen und ihn bewundern würden, wenn die Orgel von
selbst zu spielen begönne. Sv trat er mit seiner schönen Braut in die
Kirche ein, aber die Orgel blieb stumm. Das nahm sich der Orgel¬
banmeister sehr zu Herzen; denn er meinte in seinem stolzen Sinne, daß
die Schuld nur an der Braut liegen könne, und daß sie ihm nicht treu sei.


